122. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Der Lilienkranz. 
(Fortſetzung.) 


Die Natur hat, um die Schaͤrfe eines gewaltigen 
Schmerzes zu lindern, demſelben eine Art von Betaͤu⸗ 
bung beigefellt, welche die Größe deſſelben gar nicht 
ermeſſen läßt. Unter allen den bittern und ſchrecklichen 
Empfindungen, welche das menſchliche Herz zerreißen, 
iſt aber wohl keine ſo durchaus vernichtend, als ſich 
plotzlich von dem ungeheuern Verrath eines Weſens zu 
überzeugen, dem wir mit inniger treuer Liebe anhingen. 
Dies Gefühl, gluͤhend und durchbohrend in ſeinem er⸗ 
ſten Augenblicke, verſetzt dem Herzen eine ſo toͤdtliche 
Wunde, daß, wenn es nicht an derſelben verblutet, doch 
Jahre, ja oft ein ganzes Leben kaum binveichen, um ſie 
zu heilen; und ſelbſt dann bleibt auch die Beruͤhrung 
der Narbe noch ſchmerzhaft. f 

In dieſer Betäubung erreichte die arme Helene 
ihre Wobnung; dort angelangt aber verlangte die 
Natur ihr Recht, und eine tiefe Ohnmacht umfing ihre 
Sinne. Als ſie aus derſelben voͤllig wieder erwacht, 
und mit der geaͤngſtigten Mutter nun allein war, da 
trat auch die ſchreckliche Erinnerung des Erlebten wie⸗ 
der vor ihre Seele; ein heißer Thraͤnenſtrom loͤſete die 
furchtbare Beklemmung ihrer Bruſt, und an dem treuen 
Mutterberzen, dieſem ſichern Zufluchtsort eines leiden⸗ 
den Kindes, ward ihr die Kraft wiedergegeben, in daſſelbe 
das Geheimniß ihrer furchtbaren Entdeckung nieder⸗ 
zulegen. 


Dienſtag, 
am 12. Dctober 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Wohl dem Ungluͤcklichen, der an einem treuen Buſen 
ſeinen Schmerz ausweinen darf; ihm wird noch inmitten 
ſeiner Leiden ein himmliſcher Troſt zu Theil. Dieſen 
empfand auch Helene, als die zaͤrtliche Mutter fie in 
ihren Armen hielt, und, wie in den Tagen ihrer Kind⸗ 
heit, wenn Krankheit oder Schmerz ſie traf, beruhigende 
Worte der Liebe zu ihr ſprach. Ach! wohl waren ſie 
ſanft und ſuͤß, ein kuͤhlender Balſam in die friſche Her⸗ 
zenswunde, doch vergiftet war der Pfeil, der ſie ſchlug, 
und von einer hoͤhern Hand nur konnte das rechte 
Heilmittel kommen. 


Walmars Herz war nicht boͤſe, ſeine Verſtellung 
kein Werk ſchlauer Ueberlegung; ſeiner Annäherung zu 
Helenen lag kein verſteckter Plan des Verführens zum 
Grunde: mit einer entzuͤndbaren Phantaſie von der 
Natur begabt, war durch feine Erziehung nichts ges 
ſchehen, was dieſe zuͤgeln und ihr eine wohlthaͤtige Rich⸗ 
tung geben konnte. Wie bei tauſend jungen Männern 
beſchraͤnkten fich feine Begriffe von Ehre auf jene Grund: 
fäe, die man im Allgemeinen davon aufgeftellt hat, 
und welche groͤßtentbeils in perſoͤnlichem Muthe, ſchick⸗ 
lichen Formen und möglicher Thaͤtigkeit im Staatsdienſte 
beſtehen. Die hoͤhere Idee der Ehre, daß dieſe in dem 
zarteften Gewiſſen ihren Urſprung habe, welches in 
jedem Verhaͤltniſſe der Richter unſerer Handlungen ſein 
muß, war ihm fremd geblieben. 

Aus ſeinem Vaterlande vertrieben; mit dem peini⸗ 
genden Bewußtſein eines möglichen, wenn gleich unfrei⸗ 
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willigen Verbrechens belaſtet; mit ſeinen Verwandten 
zerfallen, erzeugte das Gefuͤhl ſeiner Verlaſſenheit eine 
Schwermuth in ibm, die ſein Gemuͤth noch weicher, 
und empfänglicher für ergreifende Eindruͤcke ſtimmte. 
Er hatte ſeinen Aufenthalt bei einem alten Landprediger 
genommen, welcher ſeiner Familie hoch verpflichtet und 
gern bereit war, den Zoll der Dankbarkeit durch die 
liebevollſte Aufnahme des armen Fluͤchtlings zu zahlen, 
doch war der Mann zu alt, zu wenig mit der Welt 
fortgeſchritten, als daß ſein Umgang fuͤr Viktor eine 
erheiternde Zerſtreuung gewaͤhren konnte; dieſer aber 
begann in ſeiner Einſamkeit ſich nach Mittheilung, Er⸗ 
heiterung und Wechſel zu ſehnen, ohne die Ausſicht zu 
haben, dieſen Wunſch ſobald erfuͤllt zu ſehen. 

Da fuͤhrte ſein boͤſer Genius in Geſtalt des Zu— 
falls ihn mit Helenen zuſammen. In ihrer Nähe ver: 
gaß er fein Leid, fie ſchien ihm der troͤſtende Engel, 
welcher ihn wieder mit der Zukunft ausſoͤhnen ſollte; 
unbedachtſam gab er Gefühlen Raum, welche feine Ber: 
nunft nicht billigen konnte, unbedachtſamer noch gab er 
dieſen Gefühlen Worte, und legte ein heiliges Verſpre⸗ 
chen ab, an deſſen Erfuͤllung ſeine Verhaͤltniſſe ihm 
durchaus hindernd waren. 

Es war eine romantiſche Idee, daß er Helenen 


ſeinen Stand und Namen verbarg. Dieſer — ſo war 


ſein Plan — ſollte bis zu dem Augenblick ihr unbekannt 
bleiben, wo ſein Schickſal entſchieden ſein wuͤrde. Ge— 
lang es ihm, feinen Oheim zu verföhnen und die Heim⸗ 
kebr in ſein Vaterland zu erlangen, ſo wollte er ſie mit 
dem Glanz einer Lage uͤberraſchen, von welcher das 
liebende Maͤdchen in ihrem beſcheidenen Sinn ſich nichts 
träumen ließ. Ware im Gegentheil Ruͤckkebr in die 
Heimath ihm verſagt, und alle glaͤnzenden Ausſichten 
ſeiner Zukunft gingen verloren, ſo war er entſchloſſen, 
unter dem einfachen Namen Viktor durch eigene Anz 
ſtrengung ſich ein Loos zu ſichern und in Helenens 
Beſitz ein ſtilles beſcheidenes Gluck zu genießen. 
Durch die Vermittelung feines alten Gaſtfreundes 
erhielt er nach einiger Zeit Nachrichten aus der Hei⸗ 
mat. Sein Gegner war nicht geſtorben, ſondern auf 
dem Wege zur Beſſerung, und aus einigen Aeußerungen 
des Oheims ließ ſich ſchließen — wie der Berichterſtatter 


verſicherte — daß derſelbe nicht ſo durchaus entſchloſſen 


ſei, den Hartherzigen gegen ſeinen Neffen zu machen, 


ſobald nur die boͤſen Folgen der jugendlichen Thorheit 


deſſelben verſchwunden ſein wuͤrden. 

Dieſe Nachrichten waren in mehrer Hinſicht be⸗ 
gluͤckend für Viktor. Durch die Geneſung feines Geg⸗ 
ners ward eine ſchwere Buͤrde von ſeinem Herzen ge⸗ 
nommen, und die Hoffnung einer Ausſoͤhnung mit ſei⸗ 
nem väterlichen Freunde ließ ihn jetzt lebhaft fühlen, 
welche großen Vortheile ihm mit demſelben auf's Neue 
verheißen wurden. Zugleich drängte ſich ihm aber auch 
die Ueberzeugung auf, wie nothwendig es ſei, ſein gan⸗ 
zes Betragen den Vorſchriften der Klugheit zu, unter: 
werfen, denn er kannte feinen Oheim als einen vor: 

N * 


trefflichen, aber leicht verletzbaren, und dann eigenfinni- 
gen Mann. = 

Zum erſten Mal drängte ſich feinem Verſtande die 
Frage auf, mit welchen Augen der alte ſtolze Mann 
die Verbindung ſeines Neffen mit Helenen betrachten 
duͤrfte; und bei der genauen Kenntniß der Anſichten 
deſſelben, durfte Viktor es ſich nicht verhehlen, daß 
die arme unbekannte Tochter eines Kuͤnſtlers ſich nicht. 
den liebevollſten Empfang zu verſprechen habe. Mit 
Unruhe und Beſorgniß erfüllte ihn dieſer Gedanke, denn 
noch liebte er Helenen mit allem Feuer feines phan⸗ 
tafiereichen Gemuͤths, und leichtſinnig täufchte er ſich 
ſelbſt mit der unbeſtimmten Hoffnung auf den erfreu— 
lichen Ausgang einer ſo verwickelten Angelegenheit. 

Als Helene mit ihrer Mutter zur Stadt zuruͤck 
ging, bezog Viktor eine kleine abgelegene Wohnung, 
und lebte unter ſeinem einfachen Taufnamen in der 
ſtrengſten Abgeſchiedenheit. In dieſer aber verfinſterte 
ſich ſeine Laune immer mehr, und das Schwankende 
feiner Lage fing an, ihm unerträglich zu werden. Da⸗ 
her der Wechſel ſeiner Stimmung, welcher fo oft die 
ſanfte Helene betruͤbte. \ | 

Eines Abends ging Viktor, feinen Gedanken eine 
andere Richtung zu geben, in die Oper. Allein, in 
einen Winkel des Parterre's gedrückt, ſchweiften ſeine 
Blicke durch die langen Reihen der gefuͤllten Logen. 
Eine in den erſten Reihen war noch leer, doch bald 
wurde fie mit Geräufch geoͤffnet, und ein großer Mann, 
mit einem funkelnden Stern auf der Bruſt, trat herein. 
„Das iſt ja der Miniſter von Hochſtern,“ hoͤrte er eine 
Stimme neben ſich ſagen. „So iſt er denn wieder von 
feiner Reife zuruͤck?“ fragte ein Anderer, feine Lorgnette 
gegen die Loge richtend. 

Dieſer eben ſo zufällig ausgeſprochene, wie gehoͤrte 
Name erweckte in Viktor eine ganze Ideenreihe. Der 
Miniſter von Hochſtern war, wie er wußte, ein Jugend⸗ 
freund ſeines Oheims. Sollte, durfte er ſich nicht, ‚ges 
ſtützt auf jene Verbindung, an ihn wenden? Seine 
Zuͤge waren wohlwollend, ſeine Haltung hatte etwas 
Verbindliches, Zutrauen Einfloͤßendes, als er mit ſeinen 
Nachbarn in den Logen ſprach. Viktor verwandte kein 
Auge von ihm; ſein Entſchluß, die Vermittelung des 
mächtigen Mannes nachzuſuchen, ſtand feſt, und ward 
ſchon am folgenden Tage ausgefuͤhrt. x ' 


Mit zitternder Hand ſchrieb Helene: „Ich verzeihe 
Viktor, und möchte fein Glück nie getrübt werden durch 
die Erinnerung an die getaͤuſchte Helene.“ Dem Bläͤtt⸗ 
chen legte ſie die kleinen Pfaͤnder der Erinnerung an 
gluͤckliche Stunden ſchuldloſen Gluͤckes bei. . 

Als Viktor dieſe Sendung erhielt, kaͤmpften tau⸗ 
ſend widerſtrebende Gefuͤhle in ſeiner Bruſt. Seine 
erſte Empfindung war Reue und Schaam; er wollte 
zu Helenen hineilen, zu ihren Fuͤßen Verzeihung er⸗ 
flehen, und alle hemmenden Feſſeln ſeiner Verhältniſſe 


abftreifend, fein gegebenes Wort loͤſen; doch im naͤch⸗ 
ſten Augenblick ſah er die Unmoͤglichkeit ein, dieſen 
großmuͤthigen Entſchluß auszuführen. Sein Verhäͤlt⸗ 
niß zu Klotilden war zu oͤffentlich, zu weit gediehen, 
um es ruͤckgaͤngig zu machen. 
was der Miniſter ſagen, wenn er jetzt ſich aus dieſer 
Verbindung zuruͤck zoͤge, um ein ſo auffallendes Miß⸗ 
buͤndniß zu ſchließen. Und nun vollends der Oheim, 
welcher in ſeinem letzten Briefe ſchon deutlich auf die 
Verbindung ſeines Neffen mit der Tochter des Mini: 
ſters hindeutete, als auf das ſicherſte Mittel zu Viktors 
Ruͤcktritt in alle ſeine ehemaligen Verhaͤltniſſe. Konnte, 
durfte er dem Manne Trotz bieten, der ihr Vater war, 
von deſſen Willen ſein ganzes kuͤnftiges Schickſal ab⸗ 
hing? War er ohne ihn nicht ſo gut wie ein Bettler, 
der Helenen nichts als eine leere Hand, ein elendes 
Loos zu bieten hatte? Wuͤrde, durfte ſie dieſe großen 
Opfer fordern? 

| (Fortſetzung folgt.) 


Herr Dr. Karl Riedel, 
der große Styliſt. 


Y 


Die Leſer dieſer Blatter werden fich erinnern, daß 
in einer Correspondenz aus Berlin vor einiger Zeit 
einer Scharteke Erwähnung geſchah, welche die Rechte 
Hegels gegen Schelling dadurch vertreten wollte, 
daß ſie Blasphemieen gegen den letztern im gehaͤſſigſten 
Tone losſchleuderte, welche Kothwuͤrfe jedoch dieſen 
hochſtehenden Geiſt nie erreichen werden. Statt daß 
der Verfaſſer ſich nun dafuͤr bedanken ſollte, daß man 
jenes geiſt- und gehaltlofe Machwerk der Aufmerkſam⸗ 
keit würdigte, tritt er gegen diejenigen, welche ihn ger 
buͤhrend zurechtwieſen, mit einem Duͤnkel und einem 
Gekeife auf, uͤber die man erſtaunen moͤchte, wenn ſie 
durch ihre Poſſterlichkeit nicht gar zu bald Lachen er: 
regten. Der Verfaſſer jener Schrift iſt namlich ein 

gewiſſer Herr Dr. Karl Riedel, eine geheime Un⸗ 
ſterblichkeit, von dem undankbaren Deutſchland bisher 
noch durch kein Monument geehrt. Nur einen einzigen 
Satz des Herrn Dr. Karl Riedel, den ich mir fuͤr 
meine Curioſitaͤtenſammlung (Briefe verliebter Schnei⸗ 
dergeſellen, originelle Zeitungs-Annoncen, Stammbuchs⸗ 
blaͤtter ſchwaͤrmeriſcher Schneidermamſells und Aehn⸗ 
liches) notirt habe, will ich hier mittheilen, und frage, 


ob der nicht allein eine Saͤule verdient? Er lautet: 


„Zu vermeinen, letztere Thatſachen ſeien ſchon 
widerlegt durch eine Verſicherung, daß ſie ſchon 
oͤfter aus geſprochen und feſtgeſtellt wurden — 
warum follten ſie es nicht wegen ihrer innern 
unerſchuͤtterlichen Wahrheit? — oder dadurch, 
daß dieſe und jene hiſtoriſche Thatſache mit 
einem Fragezeichen begleitet, als Klatſcherei 
bezeichnet, ihre Entſtellung vermuthet, aber 


u e 


Was wuͤrde die Welt, 


keine einzige pofitive Behauptung entgegenge⸗ 
ſtellt wird, oder endlich dadurch, daß moralifche 
Handlungen mit einem zureichenden — etwa 


anthropologiſchen Grunde entſchuldigt werden, 


dies iſt die Illuſion und das darauf baſirende 

leichte Geſchäft jenes Berichterſtatters der A. 

A. Z. (Augsburger Allgemeinen Zeitung, in der auch die 
Brochure des Herrn Dr. R. ihre Ruthenſtreiche bekam) 
über die genannte Flugſchrift geweſen.“ — 

O Leſſing und Goͤthe! was habt Ihr von deutſcher 
Proſa und Klarheit der Darſtellung verſtanden! Steht 
auf aus Euren Graͤbern und ſtudirt die Schmaͤhartikel 
des Herrn Dr. Riedel — ſonſtige Werke hat dieſer 
große Mann noch nicht herausgegeben, die Zeit iſt 
ihrer noch nicht wuͤrdig, er halt ſich für. zu erha⸗ 
ben, um feine Erzeugniſſe der dummen Menfchheit 
mitzutheilen! 5 Ä 

Unfterblicher Hegel, wie ſehr kann der Ausſpruch 
auf Dich angewendet werden: Gott bewahre mich vor 
meinen Freunden, gegen meine Feinde werde ich mich 
ſchon ſelbſt vertheidigen! Gegen letztere haſt Du Dir 
durch Deine Schriften ein feſtes Bollwerk errichtet, 
daß aber ein Herr Dr. Riedel es wagen kann, fuͤr 
Dich aufzutreten, das muß Dir im Grabe noch keine 
Ruhe laſſen! 

Herr Dr. Riedel iſt ſo freundlich, in ſeinem gei⸗ 
fernden Zorne, das Dampfboot unter die obſcurſten 
Winfelblätter zu zählen; dafuͤr ſtattet ihm die Redaktion 
ihren innigſten Dank ab. Herr Dr. Riedel ſchreibt 
nun einmal fo, daß man unwillführlich Alles umge⸗ 
kehrt verſteht, als der Sinn (2) feiner Worte fein ſoll. 
Wir wuͤnſchen Ihm dafuͤr nur, daß das von ihm her⸗ 
ausgegebene (redigirt wird es von einer tuͤchtigen anz 
dern Hand) -Athendum ſich recht bald ſolcher Auf⸗ 
munterung der Ehrenwerthen und Verbreitung in ganz 
Deutſchland erfreuen moͤge, wie das Dampfboot. Um 
dies aber zu erreichen, iſt das Kliquenweſen, das man 
ſchon allgemein kennt und wie ein Dornengebuͤſch und 
Wespenneſt desavouirt, und deſſen Lobhudeln, ſo wie 
das eigene anmaßende Auftreten, ohne auch nur eine 
Zeile geſchrieben zu haben, die des Leſens oder der 
Rede werth wäre, wahrlich nicht der rechte Weg. 
Herr Dr. Riedel ſoll die Geldmittel haben, tuͤchtige 
Mitarbeiter zu beſolden, und er wird uns gewiß einſt 
dafur danken, wenn er unſern Rath befolgt: ſelbſt nie 
Mitarbeiter ſeines Blattes zu ſein. Dadurch ſchreckt 
er nur diejenigen ab, die Luſt haben, darauf zu abon⸗ 
niren. — Zur Luſt und zum Ergoͤtzen unſerer Leſer 
werden wir aber vielleicht von Zeit zu Zeit einige der 
huͤbſcheſten Satze — auf Gedanken laßt ſich kein An⸗ 
ſpruch machen — des Herrn Dr. Riedel, unter der 
Ueberſchrift: Riedeliang bringen. So wird denn 
durch eins der obſcurſten Winkelblaͤtter der Name 


Riedel wenigſtens nicht ganz unbekannt bleiben. — 


Reife um 


„So wie andere Leute Grillen haben, fo haben 
fie auch die Literaten. Davon haben wir eine Menge Bei⸗ 
ſpiele. Hier nur wenige von ſogenannten Lipogrammatiſten. 
Ein gewiſſer Tryphiodor ſchrieb eine neue „Odyſſee,“ wo im 
erſten Gefang kein A, im zweiten kein B ꝛc. vorkam. Ein 
gewiſſer Neſtor verfuhr auf ahnliche Weiſe mit der „Iliade.“ 
Auch Pindar ſoll eine Ode ohne S geſchrieben haben. Ein 
Fulgentius ſchrieb ein lateiniſches Gedicht in 23 Kapiteln, 


in deren erſtem kein A, in deren zweitem kein B u. fr f. 


gebraucht wurde. Lope de Vega verfaßte fünf Novellen, die 
der Reihe nach die Vokale A, E, I, O und U nicht ent⸗ 
halten. Hugobald, ein Moͤnch, ſchrieb ein Gedicht uͤber 
Kahlkoͤpfe, in welchem kein C zu finden, ein Gedicht „Pugna 
porcorum,““ wo hingegen alle Worte mit P anfangen. Der 
Geſchichtſchreiber Gregor uͤbergab der Akademie der Humo⸗ 
riſten in Rom eine gelehrte Abhandlung, in welcher kein R 
vorkam, und ſchrieb einem ſeiner Freunde, der davon eine 
Copie wuͤnſchte, wieder einen Brief ohne R. Ohne R 
ſchrieb auch in neuerer Zeit Burmann, einen ganzen Band 
Gedichte (Berlin 1788 und 1796). Lord North am Hofe 
Jakobs I. machte Sonette, von welchen jede Zeile mit den 
aufeinanderfolgenden a, b, c, d zc. beginnt, und Tom Naſh, 
der erotiſche Dichter, ſchrieb mehre Bande von Gedichten, 
deren kurze und lange Gedichte die Form einer Scheere, 
eines Handſchuhes, einer Brille u. dgl. haben. 

*,* Aeußerſt angenehm uͤberraſcht den Reiſenden der 
Anblick der Walachinnen, die ihm entweder einzeln oder in 
geſpraͤchiger Geſellſchaft auf der Straße und in den Ort⸗ 
ſchaften begegnen. Jede, den Spinnrocken mit der linken 
Hand gegen die Bruſt ſtemmend, mit der rechten die Spindel 
munter und unverdroſſen emſig drehend, auf dem Kopfe eine 
Fat und nicht ſelten unter dem linken Arme ein Wirth: 
ſchaftsgeraͤth tragend, ſchreiten fie unter dieſer mehrfaͤltigen 
Beſchaͤftigung und Anſtrengung mit wahrlich recht anſtaͤndi⸗ 
ger Leichtigkeit einher. Ja, zuweilen traͤgt noch hierbei die 
Mutter ihr Kindlein in einem ſchachtelartigen Behaͤltniſſe 
auf dem Ruͤcken. Auch erblickt man in den Dörfern an 


den Häufern ganze Gruppen von Frauen, Maͤdchen, ſelbſt 


Kindern, in ähnlich fleißiger Geſchaͤftigkeit mit dem Spinn⸗ 
rocken. Ueberhaupt gewaͤhrt das walachiſche Frauenzimmer, 
im grellen Abſtiche gegen den Mann, vielleicht unter allen 
Nationen das intereſſanteſte Muſterbild ununterbrochener Ge⸗ 
ſchaͤtigkeit, indem es ohne den Spinnrocken, wenn andere 
Arbeiten hierbei nicht behindern, ſowohl in als außer dem 
Hauſe nicht einen Augenblick betroffen wird. 

** Die Negerfürften der Dunkos und Brabos haben 


die Verpflichtung, jede Woche ein Mal ſich bei dem Mit⸗ 


tagsmahle, welches ſie vor allem Volke einnehmen, des 
Branntweins zu enthalten und nur Waſſer zu trinken. In⸗ 
deſſen find fie auf einen poſſierlichen Ausweg gekommen, 
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tie Welt. 


dieſe Sitte zu umgehen. Wenn es namlich dem Fuͤrſten 
geluͤſtet, anderes als Waſſer zu trinken, fo ſchlaͤgt er mit 
ſeinem Stabe auf den Tiſch, auf welches Zeichen augen⸗ 
blicklich Alles auf ſein Angeſicht fallen muß. Natuͤrlich kann 


nun Niemand ſehen, daß ihr Oberhaupt Wein trinkt. 


„Im Theater an der Wien in Wien iſt kuͤrzlich 
Schillers Jungfrau von Orleans zwoͤlf Abende hinter 
einander gegeben worden. 's gibt nur a Kaiſerſtadt, 's gibt 
nur a Wien! 

* Merkwuͤrdig iſt die Wendung, welche manche 
Tuͤrken, die dem Geſetze des Propheten zum Trotz Wein 
trinken, dieſer Vorſchrift geben, um ſich ſelbſt zu beſchoͤnigen, 
Wenn ſie ſich naͤmlich Wein zu trinken entſchließen, ſo hoͤren 
ſie nicht fruͤher auf, als bis ſie ganz fuͤrchterlich betrunken 
ſind. Sie ſagen: das Geſetz iſt ſo ſtreng, daß der Genuß 
eines Tropfens Weines ſchon ſuͤndhaft iſt, hat man ſich alfo 
einmal vergangen, ſo iſt es einerlei, ob man einen Tropfen 
oder einen Eimer trinkt. 

* Zu Lismore machte der Poſtmeiſter Mr. Huddy 
eine Reiſe von vierthalb Meilen nach Fermoy auf folgende 
Weiſe: Seine Kutſche war ein Auſternfaß auf vier Raͤdern, 
und ſein Geſpann, das er ſelbſt mit einer gewoͤhnlichen 
Fuhrmannspeitſche lenkte, beſtand aus einem Schweine, ei⸗ 
nem zahmen Dachſe, zwei Katzen, einem Igel und einer 
Gans. Er legte ſeinen Weg in ſechs Stunden zuruͤck und 
gewann dadurch eine Wette von 25 Pfund. 

** Das Fräulein Bozzaris, Kammerdame der Koͤni⸗ 
gin von Griechenland, einer Schoͤnheit erſten Ranges, hat, 
die Herzen der Muͤnchener jungen Herren ſehr in Anſpruch 
genommen; ſie moͤchten ſich gern in's Griechiſche uͤber⸗ 
ſetzen laſſen. 8 

„Ein regierender deutſcher Fuͤrſt wurde letzthin von 
einer Deputation ſeines Landes mit vielen Schmeicheleien 
begrüßt. Er ſagte zu dem Redefuͤhrer: Lieber Herr Stadr⸗ 
rath, wenn Sie mir mit ſo viel Schmeicheleien und Suͤßig⸗ 
keiten den Magen verderben, ſo werde ich meinen Arzt zu 
Rathe ziehen muͤſſen, und Gegenmittel brauchen. 

In Augsburg hat man erklärt, die Pferderennen 
gehörten zur Thierquaͤlerei, deßhalb ſollten keine mehr ge⸗ 
duldet werden. Es iſt auch Menſchenquaͤlerei, die Reiter 
muͤſſen vorher hungern, und — Hunger thut weh — ſagt 
Salomo. ö 5 Br 

** Das größte Schuldenverzeichniß wurde unlaͤngſt 
bei dem Inſolvenzhauſe zu London eingereicht. Es umfaßte 
nicht weniger als zweihundertundfunfzig Pergamentſeiten in 
Poſten zu hunderttauſend Pfund. 

„ Wenn ein Kunſtwerk bei den Gebildeten und 
Gefuͤhlvollen lautes Lob einerntet, ſo iſt es gelungen. 
Wenn es aber eine ſtille Thraͤne des Entzuͤckens hervorlockt, 


dann iſt es vollendet. i 


Hierzu Schaluppe. 
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— 1 1 
der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch Darüber 
hinaus verbreitet. g N 


Theater. 


Den 10. October. 1) Eroͤffnungsrede, gedichtet und 
geſprochen von Herrn Director Friedrich Gene. 2) 
Werner, oder: Welt und Herz, Schauſpiel in 5 Akten, 
von Dr. Carl Gutzkow. 

In einer recht gelungenen Rede, die eben ſo in ge⸗ 
wondten, fließenden Werfen abgefaßt war, wie mit Ausdruck 
vorgetragen wurde, empfahl der neue Director ſich und die 
Seinen dem Publiko und legte ſeine ernſten Verſprechungen 
ab, welche ſchon die darauf folgende Vorſtellung zum Theil 
in Erfüllung brachte, ; 

Es iſt kaum zu vermeiden, daß man bei Beſprechung 
eines Werkes von Gutkow nicht gleich vorweg in einen po⸗ 
lemiſchen Ton gerathe. Gutzkow ſteht ſo iſolirt in der jun⸗ 
gen Literatur, wie ein Fels im Meere, und die Wellen 
rollen fortwaͤhrend an ihn hinan, brechen ſich aber an ſei⸗ 
ner Kraft. Wer nun Freude hat an der ſchaffenden Kraft 
und neidlos das Gute genießt, woher es auch komme, der 
mag gern in leichtem Schifflein durch die empoͤrten Wellen 
durchfahren und fie mit kuͤhnem Ruder brechen. So tritt 
der Verehrer Gutzkows unwillkürlich polemiſch gegen deſſen 
Gegner auf, wenn er ſeiner Verdienſte gedenkt. Doch md: 
gen wir es nicht verkennen, daß es auch ein Verdienſt die⸗ 
ſes trefflichen Schriktſtellers iſt, daß ſeine Werke ſich nicht 
von der ſchaalen Sauce der Lobhudelkoͤche begießen laſſen, 
ſondern eine reproduktive Gaͤhrung hervorrufen. Nur im 
Kampf und Widerſtreit iſt Leben, wie das Leben ſelbſt ein 
Kampf iſt, die Vernichtung zu beſiegen. } 

Gutzkow's Werner ift nicht fein beſtes Werk, aber uns 
gleich beſſer, als Alles, was die neue Zeit im Genre des 
deutſchen Schauſpiels hervorgebracht hat. Man ſieht in dem 
Stücke die Rieſenanſtrengung Gutzkows nach Vollendung 
in allen Theilen. Bis zur letzten Scene der Marie (Akt 
IV.) iſt ihm Treffliches gelungen, von da ab hoͤrt er auf, 

mit ſich einig zu ſein, den Schluß vermochte er nicht zu 
uͤberwaͤltigen. Pr 

Der Charakter Werners lag dem Dichter in ſeiner 
Schwaͤrmerei, in ſeinen Verirrungen und dem edeln Kern 
des ewig jung bleibenden Herzens als Ideal vor, ihn zu 
schildern im Kampfe gegen die ſchnoͤde Wirklichkeit war 
Gutzkows Aufgabe. Doch er vergaß, daß die Wirklichkeit 
erſt zur poetiſchen Höhe idealiſirt werden muß, und daß 
dies nur durch das tragifche Prinzip gelingen kann. Gutz⸗ 
om entſchuldigt ſich ſelbſt in Werners Worten: die Ver⸗ 
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zerhauen ſollte. 


haͤltniſſe ſeien das moderne Fatum. Doch hier hat er ge⸗ 
irrt, und dadurch iſt der Hauptfehler des Stuͤckes entſtanden. 
Das Fatum der Alten iſt eine Göttlichkeit, das unbeugſame 
Muß, vor welchem ſich der Sterbliche demuthig beugt, 
oder von ihm zertrümmert wird; Verhaͤltniſſe find aber nur 
Feſſeln, die den Menſchen von der Göttlichkeit herabziehen, 
die er wohl nicht immer zerreißen, wohl aber ſo verachten, 
ſich aus ihnen reſignirend zurückziehen kann, daß fie ihm 
nichts anhaben duͤrfen. Cyniker im edlern Sinne können 


ſich frei machen von allen Verhaͤltniſſen, je geringer ihre 


Beduͤrfniſſe ſind, je höher fie ſich über das irdiſche Nichts 
emporſchwingen, denn die Verhaͤltniſſe wirken von unten 
herauf, um ſo mehr ſind ſie Herren derſelben; aber der 
mächtigſte Titan wird von dem Steine zertrümmert, den er 
gegen das Fatum, welches von der Bergeshoͤhe ſeine Don⸗ 
nerkeulen und Blitze ſchleudert, emporzurollen wagt. Wer⸗ 
ner fuͤhlt die gewaltige Schuld des Mannes, der ein edles 
Maͤdchenherz gebrochen hat. Dieſe Schuld muͤßte in dem 
Stucke gefühnt werden, denn die Reue Werners iſt keine 
Sühne, Reue iſt nur Schwaͤche, und Schwächen gehören 
in das Luſtſpiel, um durch Spott gegeißelt zu werden, aber 
nicht in das höhere Drama. Freilich mag der Dichter in 
Verlegenheit geweſen fein, wie er die beiden Hauptperſonen: 
Marie und Heinrich todt machen und den Knoten genuͤgend 
Denn die Tragoͤdie und der Tod ſind Ale⸗ 
rander, ſie zerhauen; das Leben und die Alltaͤglichkeit zer⸗ 
ren ſich die Finger wund, um zu loͤſen. Daß aber Marie 
heirathet und Heinrich unadeliger Profeſſor ſtatt adeligen 
Rathes wird, laͤßt alles Vorhergehende wie einen Spaß, 
wie eine momentane Aufregung erſcheinen. Daß die Ma⸗ 
dame ſich eine Mamſell in's Haus nimmt, und der Mann 
in ihr eine frühere Liebe erkennt, ift etwas fo Alltaͤgliches, 
daß kluge Hausfrauen gar kein Aufſehen deßhalb machen. 
Und eine Gouvernante iſt ſchon eine fo ungluͤckliche Figur 
an und fuͤr ſich, daß man ſich unwillkuͤrlich gleich dabei eine 
verlaſſene Geliebte denkt. 5 i 

Abgeſehen von der Schwaͤche des Entwurfs in dieſem 
Theile des Werner, iſt das Stuck doch fo reich an treffli⸗ 
chen Einzelnheiten, von ſo effectveller Scenirung, dabel von 
ſo eindringlicher moraliſcher Tendenz, daß jeder Unparteiiſche 
es nur freudig begrüßen und ihm reichlichen Beifall zollen 
wird. 

Werner wurde hier mit einem ſeltenen Enthufiasmus 
aufgenommen. Das Haus war ſo voll, wie ich mich nicht 
erinnere, es je, fo lang ich in Danzig din, geſehen zu haben; 


die kröftigen Reden, die ſchlagenden Einfälle, die geiſtreichen 
Gedanken wurden aus allen Raͤngen mit Feuer begrüßt, 
und der Beifall war ein anhaltender, Die Darſtellung er⸗ 
ſckien aber auch gerundet, und verdient, als die erſte einer 
ganz neuen Geſellſchaft, um fü mehr Lob, das ſich' Herr 
Sende, als Regiſſeur, vorzüglich zuzuschreiben hat. 

Herr Ditt, als Heinrich von Jordan, entwickelte 
reiche Poeſie eines wahrhaft zum Kuͤnſtler berufenen, von 
der Natur überaus reich ausgeſtatteten Talentes. Herr 
Ditt hat ein hinreißend melodiſches Organ, das des kraͤf— 
tigſten wie des zarteſten Ausdrucks faͤhig iſt, deſſen Schoͤn⸗ 
heit den Kuͤnſtler ſelbſt nur zu leicht zu uͤberfluͤßiger Decla⸗ 
mation verleiten kann, wofuͤr aber die geiſtige Klarheit des 
Herrn Ditt ihn wohl bewahren wird. Schöne Figur, ein 
edles, ausdrucksvolles Geſicht, mildes, doch lebendiges Auge, 
bilden bei Herrn Ditt das ſchoͤnſte Enſemble. Wie Herr 


Ditt ſeine Rolle durchdacht und bis zu welcher bedeutenden 


Stufe er es bereits in ſeiner Kunſt gebracht hat, bekundeten 
am deutlichſten die Erzaͤhlung feiner fruͤhern Verhaͤltniſſe, 
in der Scene mit Dr. Fels, worin er die ganze Scala ei⸗ 
nes melodiſch declamatoriſchen Vortrages entfaltete, und der 
Ausbruch des ironiſirenden Zornes gegen Aſſeſſor Wolf. 


Mad. Ditt (Julie von Jordan) gehört zu den Kuͤnſt⸗ 


lerinnen, die durch den Verſtand in das Herz, eindringen, 
und zwar langſam, doch um ſo ſicherer wirken. Ihr Spiel 
war klar und natuͤrlich, frei von aller Effecthaſcherei, dabei 
blieb kein Moment unbenutzt; ſie ſpielte fortwährend" und 
lebte ihre Rolle im Stuͤcke durch. Ihr ſtummes Spiel 
war bei weitem ihr groͤßter Triumf. ; 
Doctor Fels, Herr Gene, faßte mit feinem hellen, 
geuͤbten Kuͤnſtlerverſtande dieſe Rolle originell auf und fuͤhtte 
ſie treu durch. 
Der Referendar Fels iſt die ungluͤcklichſte Figur in dem 
ganzen Stuͤcke; als Perſifflage betrachtet, nicht mißlungen, 
aber der Freundſchaft eines Werner durchaus unwuͤrdig, und 
man kann die arme Marie nur bedauern, daß ſie einen 
ſolchen Fant zum Manne bekommt. Herr Julius that 
zu viel; dieſe Beweglichkeit, dieſes Herumflankiren, dieſes 
Armwerfen machen keine Gewandtheit aus; manche ſcherz⸗ 
hafte Stelle wurde gut geſprochen; das Taſchentuch ſpielte 
eine gar zu bedeutende Rolle. Wollte Herr Jul kus vielleicht 
ſeine Angſt bei dem erſten Auftreten damit in den Wind 
ſchlagen? der Zweck eines Taſchentuchs iſt ein ſolcher, daß 
man es in einer Geſellſchaft ſchicklicher verbirgt, als ſtets zur 
Schau traͤgt. Herr Julius hat Leben und Eifer, es kann 
noch. werdenz boch vorläufig empfehlen wir ihm Maͤßigung 
und deutlichere Ausſprache. 
Herr Wolf, Aſſeſſor Wolf, war noch nicht ganz mit 
ſich fertig, er kam aber mit jeder Scene mehr in ſeine 


Rolle hinein, und die Angſt, die heuchelnde Freundlichkeit 


gegen die Polizei gelang ihm vortrefflich. 


Herr L'Arronge (Baron Fresko) wurde mit . 
wahren Beifallsſturme, der fi immer wieder wiederholte 


und ihn bei ſeinem Abgange begleitete, als der erklaͤrteſte 
Liebling des Publikums empfangen. 
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werk Haydn's wiederum vorzufuͤhren. 


Dem. Baumeiſter ſpielte die Marie Winter, 
als ihre erſte bedeutendere Rolle, die ihr, ſeit Kurzem erſt 
ber der Bühne, zu Theil ward, verſtaͤndig, vermied das 
Weinerliche, wozu dieſer Charakter leicht verleitet, betonte 
richtig und ſcharf und gab den Worten recht oft den wah⸗ 
ren Seelenausdruck. Dem. Baumeiſter erregte ducch 
ihr Sprechen — das Spiel muß noch kommen — gute 
Erwartungen. 

Herr Schweizer gab den Kanzleiboten ehrlich und 
ſchlicht, in dem Tone eines treuherzigen Alten; feine Aengſt⸗ 
lichkeit ließ ihn nur manchmal zu raſch ſprechen. 

Mad. Weiſe zeigte ſelbſt in der kleinen Rolle der 
Frau Schulz die feine ſcharf nuͤancirende Kuͤnſtlerin,, die wir 
ſtets an ihr hochachten und lieb haben. 

Herr Pegelow (Herr von Jordan) war, wie immer, 
ſattelfeſt. Lasker. 


x 


Concert. 


Am 9. October, im Artushofe: die Schöpfung, 
Oratorium von Haydn. 

Herr Muſiklehrer Kotzolt hat ſich das Verdienſt 
erworben, uns dieſes in vielen Jahren nicht gehoͤrte Meiſter⸗ 
Eine muſikaliſche 
Aufführung in dem alterthümlichen, ‚fo wunderlich geſchmuͤck⸗ 
ten Raume des Artushofes hat ſchon immer etwas Erhe⸗ 
bendes, aber bei feſtlicher Erleuchtung ſteigt der Eindruck, 
und nun gar, wenn die Schoͤpfung, dieſes herrliche 10 
gewicht, darin gegeben wird; es iſt, als ob alle Hirſche, 
Loͤwen, Schlangen und andere Thiere an den Wänden, er⸗ 
weckt vom Zauber dieſer Muſik, jetzt lebendig werden, und 
die Schiffe auf den Wogen der Töne davonſegeln koͤnnten. 
Der Anblick des gothiſchen gewoͤlbten Saales hat dann ete 
was Feenhaftes. Die Muſik ward mit der hoͤchſten Praͤ⸗ 
ziſion aufgeführt, der zahlreiche Chor und das mit Ueber⸗ 
einſtimmung und Zartheit begleitende Orcheſter beeiferte-fich, 
Hapdn's Manen ein würdiges Opfer zu bringen, — und 
den Dilettantinnen und Dilettanten, welche die Güte ge: 
habt hatten, die Soloſtimmen zu uͤbernehmen, ſei für ihren 
ſeelenvollen Geſang der innigſte Dank hiemit dargebracht. 
Es waren dem Publiko ſo genußreiche Stunden bereitet, 
wie ſie A ein Eoncert= Abend in Danzig aa! hat. 


b. 
um —— 8 


Wen ee 


— Den Champagner⸗Freunden iſt die betruͤbende Nach: 
richt eingegangen, daß ein Gewölbe der Handlung Nutz 
nart & Co. in Rheims eingeſtuͤrzt iſt und 30,000 Fla⸗ 
ſchen Schaumweins erſchlagen hat. Ein feinfuͤhlender und 
feinſchmeckender Herr allhier, der manche ſeiner ſublimſten 
Gedanken dieſer Handelsfirma verdankt, trauert hieruͤber mit 
einem ſchwarzen Baͤndchen, an ſeine Serviette befeſtigt. 


Provinzial: Correfpondenz. 


Culm, den 7. October 1841. 


Die Ernte iſt in dieſer Gegend nicht überall gleich er⸗ 
wuͤnſcht ausgefallen. Auf manchen Stellen iſt der Weizen fehr: 
gut geweſen, an andern Orten aber wieder ſo ſchlecht, daß kaum 
die Saat gewonnen iſt. Der Roggen iſt auch nicht wie ſonſt 
gerathen, jedoch im Ganzen keine Mißernte geweſen. Das Som⸗ 
mergetreide hat einen erwünſchten Ertrag gewährt; die Heu⸗ 
und Nachgras-Ernte iſt in der Niederung wenigſtens gut zu 
nennen. Dagegen ſind die Kartoffeln nicht ſo gerathen, daß man 
ohne Beſorgniß fuͤr den Winter ſein kann. Denn da dies ein 


Hauptnahrungsmittel faſt aller Stande, vorzüglich aber der gro⸗ 


ßen Volksklaſſe iſt, ſo dürften hie und da wohl Nahrungsſorgen 
eintreten. Die geweſene große Duͤrre hat die Kartoffel im Wach⸗ 


ſen geſtoͤrt, und beim Ausgraben ſind ſie beinahe ganz weich ge⸗ 


weſen, fo daß man fürchtet, fie werden dem Verderben im Win⸗ 
ter nicht widerſtehen konnen. Die Winterſaat hat ſich nach dem 
eingetretenen Regen ſehr erholt und ſteht beinahe durchweg gut. 
Wenn ſonſt keine ſchaͤdlichen Einfluͤſſe durch die Witterung auf 


Vom heutigen Tage ab, habe ich meinen Wohn⸗ N. 
Kort und mein Tuchwaaren⸗Lager von der Heil. Geift: $ 
K gaſſe Nr. 1017. nach dem Haufe, Langenmarkt Nr. 8 
& 445., verlegt. Ein Hochgeehrtes Publikum bitte ich J 
< ergebenſt, mir auch in diefem Haufe das Zutrauen X 
zu ſchenken, welches ich in dem. früheren: fo: lange 3 
genoſſen habe. i : ! 3 
& Danzig, den 8. October 1841. 8 
3öͥ [ L Behrent. 3 


Die zu einem Material: und Schank⸗Geſchaͤfte benoͤ⸗ 
thigten Repoſitorien und Utenſilien ſtehen billig zu verkaufen. 
Maͤheres bei Herrn Buchhaͤndter Kabus, Langgaſſe Nr. 407. 


Einen gegenwärtig. hier in Schwetz, 
auf dem Schwarzwaſſer ſtehenden im be⸗ 
ſten Zuſtande befindlichen Oderkahn, Nr. 
2951., mit Inventarium, bin ich ermaͤch⸗ 


baare Zahlung fuͤr Rechnung den es angeht zu verkaufen. 
Ich habe demnach einen Termin zur Licitation auf 
5 den 29. October d. J. 
in meinem Geſchaͤftszimmer angeſetzt, zu welchem ich Kauf⸗ 
luſtige hiemit einlade. 5 
Schwetz, den 28. September 1841. 
Der Juſtiz-⸗Commiſſarius und Notarius 
Pau l. 


t 


Sehr guten Bischof „ bie Flaſche à 10 Sgr., 


ächten Arrak à 15 Sgr., alten Jamaica-Rum à 14 Sgr., 


in Gefäßen billiger, empfiehlt Bernhard Braune. 
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Apotheken Verkauf. DE 


tiget, an den Meiſtbietenden gegen gleich 


Druck und 2 Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


— I 


11 uhr Vormittags brach in einer Kathe auf der zur biefigen 
Vorſtadt gehörigen Fiſcherei Feuer aus, welches bei der geweſenen 

großen Duͤrre ſo heftig um ſich griff, daß an Loͤſchen gar nicht 
zu denken war. Die Bewohner dieſes von Holz erbauten und 

mit Stroh bedeckt geweſenen Hauſes haben Alles verloren und 

nur ein Oberbett und zwei Schweine retten koͤnnen. Das Uns 

gluͤck fuͤr die armen Leute iſt um fo größer, als dies Gebäude 

bei keiner Feuer- Societät verſichert iſt. Bei der abgehaltenen 

Unterſuchung hat ſich ein dringender Verdacht gegen die 22faͤhrige 
Tochter der Einwohner-Wittwe Graszewska herausgeftellt, daß 

ſie aus Rache gegen die Wirthin, wegen eines verlorenen Pro⸗ 
zeſſes, das Feuer angelegt, womit ſie ſogar vor Ausführung: der: 
That gedroht hat. Die Sache ift dem hieſigen Gerichte zur wei⸗ 

tern Unterſuchung uͤbergeben. — Der einige Zeit unter dem 

Rindvieh graſſirende Milzbrand hat aufgehört: wenigſtens, iſt 

ſeit langer Zeit kein Vieh daran gefallen. — Das Nervenfieber 

iſt am hieſigen Orte böfe geweſen, mehre Perſonen ſind ein Opfer 

deſſelben geworden. Sehr bedauernswerth iſt der Tod des hiefi= 

gen Kreis ⸗Secretärs Bieſert, der, allgemein geachtet, in einem 

Alter von 35. Jahren, ebenfalls am Nervenſieber geſtorben iſt. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Eine‘ gut eingerichtete Apotheke mit Material⸗ und 
Weingeſchaͤft iſt unter ſehr annehmbaren Bedingungen zu 
verkaufen. Das Nähere erfahrt; man Haͤkergaſſe Nr. 1439. 
bei Louis Sadowski. f 


Verſchiedene Herbſtzufuͤhren find eingetroffen, und of⸗ 
ferire ich als beſonders billig bittre & süsse: Mandeln, 
Mandeln in Schaalen, Smyrnaer & Prauben-Rosinen, 
Hdammer & Parmesan Käse, Italienische Maccaroni, 
Prünellen, Catharinen Pflaumen, Succade, candirte 
Pommeranzenschaalen, Tafelbouillon, Capern, verſchie⸗ 
dene Sorten Thee, Provenceöl, engl. Senf, eingelegten 
Ingber. Perl- & ächten Sago, Sardellen etc., fo auch 
Gallus, Schellack, öster. Zinnober & Quecksilber, 
Malagaer Pommeranzenschaalen, Korckstöpsel, Anies, 
Fenchel, Maschinen- & Briefpapier, Schwefelsäure 
etc., bei größern und kleinern Partſeen. 

Bernhard Braune.“ 


Engl. große und kleine Sopha⸗Teppiche U. 
Carpets (Bett: Teppiche), fo wie wollene und 
leinene Fußdeckenzeuge empfing in alen Sorten 
und den neueſten Muſtern und empfiehlt in großer Auswahl 
billigſt Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Beſtes Pferdehaartuch zu Stuhl⸗ u. Sopha⸗ 
Bezuͤgen empfiehlt zu den billigſten Preiſen Hirſch, 
Holzmarkt Nr. 90. 
Chocolade von Theodor Hildebrand in Berlin, 
empfing in reicher Auswahl und verkaufe davon zu den 
Fabrikpreiſen. Bei Partieen bewillige ich einen angemeſſe⸗ 
nen Rabatt. Bernhard Braune. 


= 


Allgemeiner 


8 50-60 Bogen in 2 Bänden oder 8—10 Lieferungen 


vorhanden, die den Schüler schneller und leichter 


Geſchichte der letzten 25 Jahre 
78575 Der von 


980 
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Titerarisehe Anzeigen. 


Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Französische und Englische Lehrbücher Ges 


berühmten Antors GA. van den Berg. 


Bei Schuberth & Comp. erschienen: 
BERG@'s 3 

Praktische Englische Sprachlehre 
für Schulen und zum Selbstunterricht. Ate ver- 
mehrte Auflage elegant geb. 26 ½ Sgr. 
Dessen Elementarbuch der Engli- 
schen Sprache als Vorschule zu allen 
Grammatiken. Geb. 12% Sgr. 
Dessen Praktische Französische 
Grammmatlilk für Schulen und zum Selbstun- 
terricht. Elegant gebunden 20 ½ Sgr. 
Dessen lemnentarbueh der Fran- 
zösischen Sprache als Vorschule zu al- 
len Grammatiken. Gebunden 12), Sgr. 
Die Lehrbücher des Herrn van den Berg ha- 
ben sich durch ihre Brauchbarkeit schnell Bahn in | 
allen Ländern gebrochen; die Kritik erklärt öffent- 
lich, dass noch keine zweckmässigere Lehrbücher 


ans Ziel führen und dem Lehrer das Unterrichten so 
erfolgreich machen als diese. Eigne Prüfung wird 
dies bestätigen. 


— 
0 


Micht zu überſehen! : 

Das in Leipzig erſcheinende Journal für 

Leihbibliothekare, Buchbinder und Auti⸗ 

quare, wovon monatlich 2 Nummern in 4. erſchei⸗ 

nen, und welches pro Quartal nur 7½ Sgr. koſtet, 

verdient dringend empfohlen zu werden. Probeblaͤtter 
ſind gratis zu haben. L. Schreck. 


Bei George Weſtermann in Braunſch weig 
iſt erſchienen: ; 
Die 


Fortſetzung von C. v. Rotteck's 


Geſchichte 


10. und 11. Band, 


KA. M. Hermes, 


gr. 8. Subſcr.⸗Preis a Llef. 7½ Sgr. 


; — 


Aufträgen entgegen. 


So eben iſt erſchienen: 

Der i 
Mranntweinbrennerei-Wetrieb 
in ſeinem höchſten Ertrage. 

Ein gründlicher und unentbehrlicher Unterricht über alles 
für Brennereibeſſtzer nur Wiſſenswerthe, um mit Nutzen 
und Vortheil ihrem Geſchaͤfte vorſtehen zu koͤnnen; beſte⸗ 
hend in der Darlegung praktiſcher Erfahrungen und Vor: 
theile, die man bei der Anlegung von Brennereien, Con⸗ 
ſtruction ſaͤmmtlicher Geraͤthſchaften und Apparate, Feue⸗ 
rungsanlagen; Wahl der Feuerungsmaterialien, der Be⸗ 
triebsmaterialien, des Waſſers, der Aufſtellung und Reini⸗ 
gung der Geraͤthe, ſo wie bei dem Einmaiſchen, der Gaͤh⸗ 
rung, dem Stellen der Maiſche und deren Abbrennen zu 
beobachten hat, um die groͤßtmoͤglichſte Ausbeute 
an Spiritus auf eine vortheilhafte wenig umſtaͤndliche 
und ſchnelle Weiſe zu erlangen. Nebſt einem Anhange, 
enthaltend: diez neueſten, oft ſehr geheim gehaltenen und 
bewaͤhrteſten Vorſchriften zu Gaͤhrungsmitteln, zur Reini⸗ 
gung und Veredelung des Branntweins und gaͤnzlichen 
Entfernung des Fuſels; ferner: den Branntwein älter zu 
machen, dem Spiritus einen franzöfifhen Geſchmack zu ge⸗ 
ben und ihn von 70 pro Cent durch kalte Behandlung 
auf 90 pro Cent zu bringen. Im Verein mit mehren 


Brennereibeſitzern herausgegeben von F. E. Adolar, Bren⸗ 


nereiverwalter. 8. broch. Preis 1 Thlr. 
Wegen ſeiner Reichhaltigkeit, Gruͤndlichkeit und Leichtfaßlich⸗ 
keit kann dieſes Buch aus voller Ueberzeugung allen angehen⸗ 
den Brennern als eine theoretiſch-praktiſche Vorſchule, fo wie 
allen vollkommenen als ſicherer Leitfaden empfohlen werden. 


Von dem allenthalben mit ſo vielem Beifall aufge⸗ 
nommenen Buche: ö 5 


| Balßs- Weillehre, 
Erfahrungen der berühmten Herzte 


Bocihave, Bufeland, Hahnemann 
in der Kunſt, 


das Leben und die Geſundheit der Menſchen zu 


erhalten und ihre Krankheiten zu heilen. 
Bon einem praktiſchen Arzte. 
Drei Baͤnde mit 3 Bildniſſen. 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


können wir wieder Exemplare liefern und jeher zahlreichen 


— — —— R• 


